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Soziale Kompetenz. 
Persönliche Prägung, Schicksal oder veränderbar? 
  
Soziale Kompetenz gilt schon jetzt und auch für künftige Entwicklungen als 
zentrale Schlüsselkompetenz. Soziale Kompetenz wird gewissermaßen zu einer 
dringenden volkswirtschaftlichen und gesellschaftlichen Notwendigkeit.  
  
Wir verfügen jedoch über wenig Know-how und Erfahrung, wie wir diese 
Kompetenz nachhaltig und gezielt vermitteln können. Ist sie doch in letzter 
Konsequenz immer das Ergebnis eines individuellen und damit einzigartigen 
Erkenntnisprozesses und mithin das gegenwärtige Ergebnis individueller 
persönlicher Entwicklung.  Wie wir jedoch inzwischen aus den zum Teil 
revolutionären Erkenntnissen der Neurobiologie wissen, ist soziale Kompetenz ein 
lebenslanger Erkenntnisprozess und kann damit auch Zeit des Lebens weiter 
entwickelt und gefestigt werden kann. Das ist die gute Nachricht. Die schlechte 
Nachricht lautet, dass soziale Kompetenz nicht mit klassischem "Dressurlernen", 
wie es der deutsche Neurobiologe Gerhard Hüther formuliert, lehrbar und 
erlernbar ist.  
  
Damit ist die Suche und Entwicklung von Lehrangeboten in diesem Bereich sehr 
sensibel und differenziert zu betrachten. So mögen vorhandene Lösungsansätze 
und auch die sogenannten „Soft Skills“ die soziale Kompetenz berühren, sie sind 
aber bei genauer Betrachtung meist dem Bereich der methodischen Kompetenz 
zuzuordnen. Entwicklung im Bereich der sozialen Kompetenz bedeutet 
emotionale Berührung und Veränderung. Vor allem aber die Bereitschaft und 
Einsicht des Einzelnen sich auf die Entdeckung des eigenen Ichs einzulassen und 
diese Entwicklung auch zuzulassen. 
  
Das Referat erörtert die Notwendigkeit der Entwicklung sozialer Kompetenz 
sowie die neurobiologischen Rahmenbedingungen und Basics zur Persönlich-
keitsentwicklung verbunden mit grundsätzlichen Überlegungen zu Lehr- und 
Vermittlungsansätzen.  
  
  

Summary	
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DI Dr. Gerald Mathis 
  
 
Gerald Mathis ist Vorstand des ISK Institut für Standort-, Regional- und 
Kommunalentwicklung in Dornbirn.  
 
Er lehrt an der Fachhochschule Vorarlberg und ist Leiter des internationalen 
Hochschullehrganges für Standort- und Regionalmanagement in Kooperation mit 
der Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung an der Universität Konstanz, der 
Universität Liechtenstein und der Hochschule Kempten. Gastdozent an der 
Universität Graz. 
 
Gerald Mathis berät auf internationaler Ebene Länder, Regionen und Kommunen zu 
Fragen der Standort-, Wirtschafts-, Regional- und Kommunalentwicklung. 
 
Er ist Autor zahlreicher Fachartikel und des Buches „Standortsoziologie. Der 
Einfluss von Denk- und Wertehaltungen auf die Wirtschafts- und Innovationskraft 
von Standorten“ (ISBN: 3-85298-129-8). 
 
 
 
 
Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie der Übersetzung und des öffentlichen 

Vortrages, bleiben dem Autor vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form - durch Fotokopie, 
Mikrofilm oder ein anderes Verfahren - ohne schriftliche Genehmigung des Autors reproduziert werden oder unter 
Verwendung elektronischer Systeme gespeichert, verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden. Es wird darauf 
verwiesen, dass alle Angaben trotz sorgfältiger Bearbeitung ohne Gewähr erfolgen und eine Haftung des Autors 
oder des ISK Institut für Standort-, Regional- und Kommunalentwicklung ausgeschlossen ist. 
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Überblick 

 Bestandsaufnahme. 
 Stellenwert der sozialen Kompetenz?  
 Was brauchen wir? 

 Wie entsteht soziale Kompetenz? 

 Ansätze 

  Was ist soziale Kompetenz?  Was ist soziale Kompetenz? 

5  



      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       6  

	
  Soziale	
  Kompetenz	
  
	
  Defini5on?	
  

Babylonischer  
Sprachwirrwarr 
 
 
Viele Wissensdisziplinen verwenden diesen 
Terminus: 
 

!   Ökonomie 
!   Personalwirtschaft 
!   Volkswirtschaftslehre 

!   Psychologie 
!   Soziologie 
 

„Es gibt bislang keine allgemein anerkannte Definition 
und dementsprechend auch kein standardisiertes 
M e s s v e r f a h r e n , w e l c h e s b e z ü g l i c h s e i n e r 
psychometrischen Güte mit anderen psychologischen 
Messverfahren aus den Bereichen Intelligenz oder 
Persönlichkeit annähernd vergleichbar ist.“ 
 Wolf	
  2004,	
  Online:	
  h0p://ww.pabst-­‐publishers.de/Psychologie/Buecher/389967183X.htm	
  (20.7.2011)	
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Was	
  wollen	
  wir	
  mit	
  sozialer	
  Kompetenz	
  
erreichen.	
  

!   Erfolgreich sein? 

!   Mitarbeiter führen  
(befehligen)? 

!   Geschätzt, geliebt werden. 

!   Kommunizieren  
(Befehle weitergeben) 

!   Motivieren 
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Abgrenzung	
  

Der Umgang mit sich selbst  
und mit seinem Umfeld. 

METHODISCHE	
  
KOMPETENZ	
  

FACHLICHE	
  
KOMPETENZ	
  

SOZIALE	
  
	
  KOMPETENZ	
  

Das Wissen um den Weg  
und die Werkzeuge 

Fachliche Fertigkeiten und  
Fähigkeiten 

Wird zur Schlüsselkompetenz 
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Ergebnis	
  eines	
  Erkenntnisprozesses	
  	
  

Soziale Kompetenz 
!   ist das Ergebnis eines einzigartigen und 

immer individuellen Erkenntnisprozesses.  
!   Sie ist der Stand unserer gegenwärtigen 

Lebenssituation und der damit 
verbundenen Erfahrungen, Lern- und 
Erkenntniseffekte. 

Vgl. auch  Hüther 2011, S. 9 

Transgenerationale; 
historische und 
kulturelle Prägungen 

Pränatale Phase 

         Intrapsychische, 
    interpersonale 
Erfahrungen  

Soziale Kompetenz 
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Soziale	
  Kompetenz	
  ist	
  
Persönlichkeitsentwicklung	
  

!   Das heißt dann aber auch, dass - wenn 
soziale Kompetenz das Ergebnis unserer 
persönlichen Entwicklung ist,  

!   also eines ganz individuellen 
Erkenntnisprozesses –  

 
dass das Lernen der sozialen Kompetenz 
auch ein individueller Prozess bleiben wird.  

 

Vgl. auch  Hüther 2011, S. 59, 180-181 

„Dressurlernen“  

Wir können es  
nicht lehren und  
lernen wie  
Mathematik,  
Buchhaltung  
oder Schweißen. 
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Überblick 

 Was ist soziale Kompetenz? 

 Bestandsaufnahme.  
 Stellenwert der sozialen Kompetenz?  
 Was brauchen wir? 

11  

 Wie entsteht soziale Kompetenz? 

 Ansätze 
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Konjunkturelle Entwicklung  

Übergang von der Agrar-  
zur Industriegesellschaft 

1.Fortsetzung des  
Wachstums 
Transportkosten 
zu hoch 

2. Kondratieff 
Lösung durch 
Eisenbahn und 
Stahlschiff 

Ende des 2. Kondratieff 
als alle größeren Städte 
und Regionen an 
Eisenbahnnetz 
angeschlossen 

3.Chemie und 
Elektrotechnik 

Start 
Massenproduktion 
und Konsum 

Basisinnovationen | Kondratieffs 

Wachstumsgrenze 
des 3.K zu geringe  
Mobilität von 
Personen und Waren 

Flugzeug 

5. Kondratieff 
Neuer 
Aufschwung im 
Bedarf nach 
Informationen 
Kommunikation 
und Wissen. 

Psychosoziale  
Kompetenz 

- Steigerung der    
  psychosozialen 
  Kompetenz 

-  Gesundheit (alternativ) 

-  Informationsmarkt 
- Umweltmarkt 
- Biotechnologie 
- ............. 
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Quelle: Nefiodow 2000, S. 136 und vgl.  S. 3ff  
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Verluste und Wachstumsgrenze durch 
psychische und soziale Störungen 

!   Mind. 25 % aller Patienten, die einen Arzt 
aufsuchen, leiden an einer seelischen Störung 

!   Volkskrankheit Depression - fast jeder 5. 
Mensch im Westen erkrankt im Laufe seines 
Lebens daran 

!   In den nächsten 20 Jahren 
werden Depressionen  
die zweithäufigste  
Todesursache sein. 

!   60% der deutschen  
Führungskräfte leiden  
wegen permanenter  

!   Überforderung an Neurosen (Angst, Depression, 

psychosomatische Symptome) 

 

Hier werden Ressourcen unvorstellbaren 
Ausmaßes verschleudert 
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Vgl. Nefiodow 2000, S. 104-105 
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Die Situation in Österreich 

!   11 % der Bevölkerung in Österreich sind 
wegen psychischer Leiden in Behandlung. 

!   Das sind 900.000 Menschen. 400.000 bis 
600.000 davon sind krankhaft depressiv. 

!   Krankenstände wegen psychischer Leiden 
nehmen doppelt so stark zu wie 
körperliche Leiden – und dauern fast 
viermal so lang. 

!   Laut WHO  
werden bis 2020,  
Depressionen die  
zweithäufigste  
Krankheit sein.  
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Quellen: Der Standard 2011; Gassner-Briem, Adelheid 2011 
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Neue Kompetenzfelder  

Psychosoziale  
Kompetenz  
 

Dampfmaschinen- 
Kompetenz 
 

Stahl-
Kompetenz 
 

Kompetenz  
Elektrotechn. 
und Chemie 

Kompetenz 
in 
Petrochemie  
und 
Automobil 

Kompetenz 
in 
Informations 
technologie 

!   „Menschliche Kompetenz war und ist die 
wichtigste Quelle der Produktivität.“ 

!   80% der Menschen arbeiten am Ende des  
5. K. vorwiegend mit Menschen zusammen. 
Ihre Beziehungen sind für die neuen 
Anforderungen nicht produktiv genug. 

!   Wachstumsgrenzen des 5. Kondratieff sind 
vor allem die psychosoziale Gesundheit und 
psychosoziale Kompetenz. 
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Vgl. Nefiodow 2000, S. 140 

Vgl. Nefiodow 2000, S. 136 
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!   Im psychosozialen Bereich liegen die 
größten Produktivitätsressourcen.  

 
!   Der Mensch ist zunehmend nicht mehr in 

der Lage mit der Geschwindigkeit der 
„Maschinen“ mitzuhalten.  

 
 
 
 
 
 
 

!   Damit sind hier keine Produktivitäts-
ressourcen mehr realisierbar. 

  
 

Die Wachstumsgrenzen liegen in der 
psychosozialen Kompetenz. 
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Verluste und Wachstumsgrenze durch 
psychische und soziale Störungen 
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Vielleicht auch eine neue Chance 

Früher: 
Motivation und 
Haltung war 
sekundär. Es war 
sekundär, ob es dem 
Mitarbeiter gut ging 
oder nicht... 

Heute: 
Wenn es dem 

Mitarbeiter nicht 
gut geht, sind gute 

Leistungen nicht 
mehr möglich! – 

Lebens- und 
Arbeitsqualität. 
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Psychosoziale Kompetenz  
Die Qualität des Verhaltens 

!   Wie geht man mit anderen Menschen um? 

!   Werden Kollegen, Vorgesetzte, Mitarbeiter 
und Kunden akzeptiert oder nur als Mittel 
missbraucht um die eigenen Ziele zu 
erreichen? 

!   Wie ist die innere Einstellung zur Arbeit,  

!   wie ist die innere Einstellung zur 
Organisation, zum Unternehmen? 

!   Wie ist die innere Einstellung zu Kollegen, 
Mitarbeitern etc. ? 

!   Wie gehe ich mit mir selber um? 

!   Wie steht es mit meiner ganz persönlichen 
Arbeits- und Lebenszufriedenheit? 

      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       18  

Vgl. auch Nefiodow 2000, S.149 
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Psychosoziale Kompetenz 

!   Die psychosoziale Kompetenz  
wird zur Schlüsselkompetenz. 

!   Fachkompetenz ist eine kognitive Fähigkeit. 
Eine Leistung des Verstandes, bei der es vor 
allem auf logisches, systematisches Denken 
ankommt. 

!   Psychosoziale Kompetenz ist die Qualität 
des Verhaltens und Erlebens. Individuell, 
bilateral und sozial (d.h. in Gruppen) 

 

Dazu gehören: 
!   Kommunikations- und 

Kooperationsfähigkeit (Teamfähigkeit) 
!   Motivation und Einsatzbereitschaft 
!   Beziehungs- und 

Kommunikationskompetenz 
!   Lebens- und Arbeitsqualität (Das subjektive 

Erleben, Einsatzbereitschaft, Lebensenergie) 
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Psychosoziale Kompetenz 

 
Nicht nur ein Thema der  

Verwaltung und Kommunen 
sondern eine generell 

 
volkswirtschaftliche  

und 
gesellschaftliche 

 
Notwendigkeit.   
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Überblick 

  
 Wie entsteht soziale Kompetenz? 
 

21  

 Was ist soziale Kompetenz? 

 Ansätze 

 Bestandsaufnahme.  
 Stellenwert der sozialen Kompetenz?  
 Was brauchen wir? 
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Wie entsteht soziale Kompetenz  

!   Soziale Kompetenz ist der Stand unserer 
persönlichen Entwicklung. 

!   Das Geheimnis des Gelingens (...) ist eine 
Gnade, und offenbart sich dem,  
"der offen dafür ist, es zu erspüren".  
Das sagt der Neurobiologe Gerald Hüther. Hüther 2011, S. 59, 14 

!   Unser Gehirn ist zeitlebens erkenntnis- und 
entwicklungsfähig (die gute Nachricht). 

!   Die Suche nach den eigenen Potentialen,  
und Fähigkeiten, den Hintergründen und 
Ursachen des eigenen  
Tuns und der individu- 
ellen Lebensqualität ist  
kontinuierlicher  
Entdeckungsprozess. 

!   Immer auch ein höchst  
individueller und intimer Prozess.  

Hüther 2004 und 2011, 
passim. 
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Was bestimmt unser Handeln? 

Denken versus Gefühl 

Rationale und irrationale 
Verhaltensweisen 

  
Wie entsteht soziale Kompetenz? 
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Das Gehirn als veränderbares 
psychosoziales System  

„Bisher hielt man es für völlig selbstverständlich, dass der Mensch 
sein großes Hirn zum Denken besitzt. Forschungsergebnisse der 
letzten Jahre haben jedoch deutlich gemacht, dass der Bau und die 
Funktion des menschlichen Gehirns, in besonderer Weise für 
Aufgaben optimiert sind, die wir unter dem Begriff  
„psychosoziale Kompetenz“ zusammenfassen.“ 
 
„Unser Gehirn ist demnach weniger ein Denk- als vielmehr ein 
Sozialorgan.“  
„Vor einigen Jahren, konnte sich noch kein Hirnforscher 
vorstellen, dass das was wir erleben, in der Lage wäre, die Struktur 
des Gehirns in irgendeiner Weise zu verändern. Heute sind die 
meisten von ihnen überzeugt, dass die im Lauf des Lebens 
gemachten Erfahrungen strukturell im Gehirn verankert werden.“ 
 
„Inzwischen beginnt man zu verstehen, welche Bedeutung 
Gefühle nicht nur für die Ausrichtung von Wahrnehmungs- 
und Denkprozessen besitzen, sondern auch wie frühe 
Erfahrungen im Gehirn verankert bleiben und wie sehr sie 
spätere Grundhaltungen und Überzeugungen bestimmen.“ 
Vgl. dazu auch Bauer 2006, passim und insbes. S159-166, insb. ab S.163. 

Denken 
Fühlen Hüther 2004, S. 18 
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Die Natur stellt „am Anfang immer mehr bereit als 
irgendwo auf dieser Welt von irgendeinem Menschen 
jemals tatsächlich gebraucht wird“. 
Schon vorgeburtlich besteht ein „Überschuss an 
Nervenzellen“ ... es werden aber nur jene erhalten, welche 
dann auch in "funktionelle Netzwerke" eingebunden 
werden können. Der Rest wird wieder abgebaut.  
Die meisten Nervenzellen haben wir also in unserem 
embryonalen Zustand. 
 
Bauer vergleicht das Hirn mit einem Computer - den 
nutzen wir ja auch nur ansatzweise. Die Kapazität des 
Computers bleibt erhalten.  
 
Beim Gehirn geht aber das was wir nicht nutzen verloren 
- es entwickelt sich also so wie wir es nutzen, und das ist 
der große Unterschied. 

Die Grundlagen 

 Hüther 2011, S. 37 ff 
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Bauer 2006, passim und Hüther 2004, S. 21.  
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Die Entwicklung 
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Transgenerationale; 
historische und 
kulturelle Prägungen 

Pränatale Phase 

Soziale Kompetenz 

            Entwicklung  
        des Gehirns. 
      Soziale  
 Kompetenz 

 Hüther 2011, S. 37 ff 

Zu vorgeburtlichen Entwicklung 
vgl. auch  Hüther 2011, S. 51 

         Intrapsychische, 
    interpersonale 
Erfahrungen  
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!   „Mentale Modelle“ sind tief verwurzelte 
Annahmen, Verallgemeinerungen oder 
auch Bilder und Symbole, die großen 
Einfluss darauf haben, wie wir die Welt 
wahrnehmen und wir wir handeln. 

!   Sehr häufig ( in der Regel) sind wir uns 
dieser mentalen Modelle oder ihrer 
Auswirkungen auf unser Verhalten nicht 
bewusst. Vgl. Senge 2003, S. 17 MIT Massachusetts Institute of Technologie  

!   „Unsere einmal entstandenen Haltungen 
und Einstellungen sind uns meist ebenso 
wenig bewusst, wie die Macht, mit der sie 
uns zu einer bestimmt Art Benutzung des 
Gehirns zwingen.“ 
 
 

Mentale Modelle, Glaubenssätze und 
innere Bilder 

Hüther 2004, S. 122. 
Vgl. dazu auch Bauer 2006, passim und insbes. S159-166) 
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Bewusst	
  und	
  unbewusst	
  

"Einen freien Willen haben wir nicht, unsere aus der 
Steinzeit mitgebrachten Verhaltensweisen lassen sich 
auch nicht unterdrücken, unser Unbewusstes treibt uns 
vor uns her und unser ICH hat keine Ahnung davon, wer 
es ist, geschweige denn wie viele.“ 
 
"Hormone steuern unsere Gefühle und die vernebeln 
unseren Verstand. Das Einzige was sich mit hoher 
statistischer Sicherheit voraussagen lässt, ist, dass wir im 
Durchschnitt - je älter wir werden - auch umso häufiger 
depressiv und dement werden. Na prima." 
   Hüther	
  2011,	
  S.	
  12	
  

Bewusste Ebene 

Unbewusste Ebene 
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Bewusste Ebene 

Unbewusste Ebene 

Die Ebenen des Bewusstseins 

Mentale Modelle 
Innere Bilder 
Verinnerlichte 
Überzeugungen 
Glaubensätze und 
Muster 
Introjekte 

 Darstellung: ©A-Kreis Modell, Gerald Mathis 2010 
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Intuition und Inspiration 

Bewusste Ebene 

Unbewusste Ebene 

Rationales und  
kognitiven Denken 
und Agieren 

Mentale 
Modelle 

Beeinflussung des freien Handelns 

Steuern und  
beeinflussen 
unser vermeintlich 
freies Denken  
und Handeln Es geht um 

das 
Auffinden 
dieser  
blinden 
Flecken 
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 Darstellung: ©A-Kreis Modell, Gerald Mathis 2010 
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Bewusster 
Energieaufwand um 
ein Ziel zu 
erreichen 

Unbewusste Haltung, 
verinnerlichte  
Überzeugung (wirkt wie 
Gegenwind) 

Gesamtenergieaufwand um das Ziel  
zu erreichen und die unbewussten  
Überzeugungen zu überwinden 

Bewusste und unbewusste Überzeugungsvektoren 

Innere Bilder sind immer stärker 
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 Darstellung: © Gerald Mathis 2010 
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Wie entstehen mentale Modelle 
 
Intrapsychische Einflüsse 
Interpersonale Umgebung 
Transgenerationale Einflüsse 

 

  
Wie entsteht soziale Kompetenz? 
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Intuition und Inspiration 

Bewusste Ebene 
Bewusstes rationales und  

kognitiven Denken 
 Erkenntnisse und Empirie 

Mentale  
Modelle 

 

Individuelle Erfahrungen  
im U-Bewusstsein verankert   

Kollektive Erfahrungen 
Familie, Kultur, soziale Gruppen 

Transgenerationale und  
historische Prägungen   

Unbewusste Ebene 

Die Ursachen und Quellen  
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Der heutige Mensch "(....) ist das Resultat einer 
bemerkenswerten Kulturleistung, nicht aber irgendwelcher 

biologischer oder gar genetischer Gegebenheiten." Hüther 2011, 157 

 Darstellung:  
©A-Kreis Modell, Gerald Mathis 2010 
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Haltungen, 
Glaubenssätze, 
innere Bilder 

Rationale und unbewusste 
Einflussfaktoren  
 
Um was geht’s? 

Umsetzung und Erfolg 
Lebensqualität 

Wissen Können 

Fachlich-methodische 
Aspekte 

-  Buchhaltung 
-  Sitzungsführung 
-  Baubescheid 
-  Umwidmung 
-  Organisation 
 

Einstellung 

Psychologische 
Aspekte 
 

bestimmen unsere 
Motivation und  
unser Tun 

      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       34  



      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       35  

Was sind Glaubenssätze? 
 Der Terminus „Glaubenssätze“ steht hier synonym 
für andere gängige Termini wie „verinnerlichte 
Überzeugung“ , „Introjekte“ (e inverleibte 
Überzeugungen in der Gestalttherapie) oder einfach 
„Muster“. Daraus resultieren jene „inneren 
Bilder“, die uns lenken und unsere tagtäglichen 
Entscheidungen und damit unser Leben definieren. 

 
Wie entstehen Glaubenssätze? 
!   Glaubenssätze sind vereinfacht ausgedrückt 

Botschaften die, im frühen Kindesalter beginnend, 
aufgenommen und verinnerlicht wurden und im 
Laufe der Zeit durch weitere Erfahrungen bestärkt 
wurden.   è emotionale Berührung 

„Du bist faul.“    
 „Du kannst nicht zeichnen.“  
„Im Rechnen waren wir in unserer Familie immer   
 schon fit.“ 
„Wir haben schon immer recht gut Geld verdient.“ 
„Wir / du kannst nicht singen.“ 

 

Wie entstehen Glaubenssätze, mentale 
Modelle und innere Bilder? 
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Wie entstehen Glaubenssätze? (2) 
!   Aus sogenannten primären Verletzungen, wie sie 

Eric Berne nennt. Das sind ablehnende Botschaften, 
welche die Lebendigkeit, die Integrität und das 
Selbstwertgefühl eines Kindes beeinträchtigen: „So 
wie du bist, bist du nicht richtig“ oder „Verhalte 
dich nicht so kindisch“ oder „Du wirst das nie 
verstehen, dumm wie du bist“. 

!   Solche Botschaften sind nicht nur ausgesprochene 
Sätze, sondern genauso nonverbale Signale. Das 
kann ein strenger, abschätziger Blick aber auch 
ignoriert werden, nicht gesehen werden, genauso 
sein, wie jede Art von Demütigung und Bestrafung. 
Der Grad der Verletzung entspricht der 
individuellen Wahrnehmung des Kindes. 

!   Diese frühen Botschaften werden vom Kind 
aufgenommen und verinnerlicht. („Du bist faul, du 
kannst nicht zeichnen“, etc). 

         Vgl. Wardetzki 2000 S.64-69. 
 
 

Wie entstehen Glaubenssätze, mentale 
Modelle und innere Bilder? 
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Die Folgen 
!   Über die Zeit werden diese Aussagen zu bleibenden 

verinnerlichten Überzeugungen, die in weiterer 
Folge - auch im Erwachsenenleben - nicht mehr 
geprüft werden, 

!   das heißt als „wahr“ definiert werden und dem 
Menschen vorschreiben, was er tun darf und was 
nicht.  

!   Solche Haltungen sind dann für den Einzelnen seine 
„individuellen Wahrheiten“, seine inneren Bilder.  

!   Ja mehr noch, sie sind das Bild, das der Betroffene 
von sich ins Leben mitnimmt und mit dem er in 
seinem Leben agiert 

!   und interagiert – also die Haltungen und 
Einstellungen mit denen er | sie mit Anderen und 
anderen Gruppen umgeht. 

 

         Vgl. auch Wardetzki 2000 S.64-69. 
 
 

Wie entstehen Glaubenssätze, mentale 
Modelle und innere Bilder? 
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Männchen	
  –	
  Studie	
  mit	
  Babys	
  	
  	
  
Trickfilmserie	
  |	
  6	
  Monate	
  	
  |	
  1	
  Jahr	
  

Bildschirm 
2. Sequenz 

Bildschirm 
3. Sequenz 

Hüther 2011, S. 99 und Hüther 2011: Vortrag „Gemeinsam Zukunft gestalten“ am 21.10.2011 in Bregenz 

∂	
  

Bildschirm 
1. Sequenz 

6 Monate alt 
Alle nehmen  
das Grüne. 

1 Jahr alt 
10% nehmen  
das Blaue. 
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Der	
  10	
  %	
  Typ	
  

!   Es ist also nicht angeboren, dass man Andere mit dem 
Ellenbogen wegschiebt, sondern das Ergebnis von 
Lernerfahrungen.  

!   Und zwar in einer Familie, in einem sozialen System, 
in dem die jenigen erfolgreich sind und sich 
durchsetzen, die andere wegschieben. Und die 
Gruppe jener 10 %- Kinder, die haben eben dann in 
der zweiten Hälfte des ersten Lebensjahres erlebt, 
dass sich in ihrem sozialen Umfeld irgend jemand 
erfolgreich auf Kosten anderer durchgesetzt hat.  

!   Es wäre von diesem Kind "bescheuert, wenn es sich 
nicht mit dem Erfolgreichen  
identifizieren würde". Das Kind  
macht es vollkommen richtig.  
Nur das soziale System lebt es  
ungünstig vor - und das Ergebnis 
in der Sozialisation des Kindes  
konstituiert sich dann  
dementsprechend. 

Vgl. Hüther 2011: Vortrag „Gemeinsam Zukunft gestalten“ am 
21.10.2011 in Bregenz	
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Der	
  10	
  %	
  Typ	
  

!   Und wenn nun keiner kommt und diesem Kind hilft, 
eine doch noch andere Erfahrung zu machen, sondern 
sie im Kindergarten, in der Schule gewissermaßen 
eine Referenzbestätigung erfahren, dass sie wiederum 
mit Ellenbogen am besten durchkommen, 

!   dann wird sich an der sozialen Struktur dieses Kindes 
und später erwachsenen Menschen nichts mehr 
ändern.  

!   Die werden ihr ganzes Leben nur daran glauben, dass 
man andere Menschen "wegschieben muss".  
 
Und damit kann man in  
unserer Gesellschaft keine  
Zukunft aufbauen. 

      Einzelne können damit aber  
      auch sehr erfolgreich sein. 

Vgl. Hüther 2011: Vortrag „Gemeinsam Zukunft gestalten“ am 
21.10.2011 in Bregenz	
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Die Verfestigung von Glaubensätzen 

Einstellung     

     Aktion      

Resultat, Referenzergebnis  

Unsere Erfahrungen  
verstärken und zementieren  

unsere inneren Bilder  
sowohl im Positiven  

wie im Negativen 

Vater, Mutter Lehrer, 
Freunde, Onkeln, Tanten 
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Leuchttürme, die unser Leben und 
unsere soziale Kompetenz bestimmen 

Gefangene unseres eigenen Systems 
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Überblick 

  
Ansätze 
 

43  

 Was ist soziale Kompetenz? 

 Wie entsteht soziale Kompetenz? 

 Bestandsaufnahme.  
 Stellenwert der sozialen Kompetenz?  
 Was brauchen wir? 
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Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? 
 
Grunderkenntnisse  

 

  
Ansätze 

      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       44  



      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       45  

Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 
!   Soziale Kompetenz ist das Ergebnis eines 

individuellen und damit immer einzigartigen 
Erkenntnisprozesses und mithin das gegenwärtige 
Ergebnis individueller persönlicher Entwicklung. 

 
1. Die gute Nachricht: 
!   Noch im letzten Jahrhundert stand  

die Wissenschaft lange bei der  
Erkenntnis, dass sich das Gehirn,  
einmal entsprechend determiniert,  
nicht mehr ändern lässt.  

!   Unser Gehirn ist zeitlebens lernfähig und 
programmierbar.  

!   Die neuen Erkenntnisse der Gehirnforschung 
beweisen nun dieses Gegenteil. Ein ganzes Leben 
lang kann man "neue neuronale Verschaltungen" 
in sein Hirn installieren, kann man sein 
neurologischen System weiterentwickeln und 
bestehende Erfahrungen und Verhaltensmuster 
verändern.  

 
Soziale Kompetenz kann also zeitlebens weiter 

entwickelt und gefestigt werden. 

Vgl. Hüther 2010: Vortrag „Gemeinsam Zukunft gestalten“ 
 am 21.10.2011 in Bregenz, Hüther 2004, S. 21-27,  

Hüther 2010 S. 125-127.  
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Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 

2. Die schlechte Nachricht 
 

Soziale Kompetenz ist nicht mit klassischem 
"Dressurlernen", wie es der Neurobiologe Gerhard 

Hüther formuliert, lehrbar und erlernbar.  
 

!   Wir können soziale Kompetenz nun nicht einfach 
trainieren. Denn wir lernen nicht alles, nur weil 
wir es häufig trainieren. Es reicht nicht aus, dass 
wir die neuronalen Vernetzungen stabilisieren 
indem wir diese Verschaltungen häufig benutzen.  

!   "Wir lernen nur das, was für uns wichtig ist, 
wofür sich ein Mensch - als kleines Kind oder als 
Greis - interessiert und deshalb auch begeistern 
kann, 

!   das entscheidet nicht  
die "Umwelt", das  
entscheidet er oder  
sie ganz allein."  

 
Vgl. Hüther 2010, S. 92-94 und Hüther 2010: 
Vortrag „Gemeinsam Zukunft gestalten“ 
 am 21.10.2011 in Bregenz.  
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Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 

3.  Emotionale Berührung und Begeisterung  
 

!   Unser Gehirn entwickelt sich so wie man es benutzt. 
Allerdings mit einer Einschränkung. „Es wird so 
wie man es mit Begeisterung benutzt“ Hüther 2011. S. 93. 
 

!   Begeisterung oder Emotion ist der entscheidende 
Faktor. Dabei ist die "subjektive Begeisterungs-
bewertung" der entscheidende Faktor  - und nicht 
was die Umwelt verlangt oder will oder begeistert.  

„Frühförderungsprogramme für Chinesisch in der 
vorgeburtlichen Phase oder Gehirnjogging im Altersheim nur 
wenig erfolgreich.“  Hüther 2010 
 

!   Schutzfunktion vor der „RTLisierung“ 
Eingebauter Mechanismus, der dafür sorgt, dass 
nicht alles in Form neuronaler Netzwerke gestärkt 
wird, was tagtäglich auf uns herabrieselt, sondern 
nur das, was für jeden einzelnen und nur für ihn 
subjektiv als wichtig erachtet wird.  
Was emotional berührt. Hüther 2011. S. 94. 
 

.... und für viele ist es RTL. 
 
 

 

Vgl. Hüther 2011, S. 92-94 und Hüther 2010: 
Vortrag „Gemeinsam Zukunft gestalten“ 
 am 21.10.2011 in Bregenz.  
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3. Emotionale Berührung und Begeisterung 
 

!   Nur wenn es einem „unter die Haut geht (...) wird 
im Mittelhirn eine Gruppe von Nervenzellen 
erregt.  Die schütten dann (...) einen Cocktail 
neuroplastischer Botenstoffe aus.  

!   Nur mit der Begeisterung (mit emotionaler 
Berührung) kommt in unserem Gehirn "die 
Gießkanne mit dem Dünger in Gang, werden alle 
jene Netzwerke ausgebaut und verbessert" die 
zum Gelingen im Wesentlichen beitragen. Hüther 2011 S. 
92-93. 

 

    Emotionale Berührung 
!   Was manche ständig versuchen, „nämlich andere 

zu motivieren, ist hirntechnischer Unsinn.“ 
!   Führt zu „Dressur- und  

Abrichtungsleistungen“ 
Unser Gehirn kann sich ver- 
ändern. Veränderung passiert  
dann, wenn es 
„unter die Haut geht“. 

 
 
      Intrinsische Motivation 
 
 
 
 

 
 
!   Intrinsische Motivation 
 
!   Veränderung des emotionalen Reservoirs  
!   Subsumierung unter emotionale Berührung 

!   vielleicht noch mal A-Kreis-Bild 
realistische Einschätzung 

Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 
Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 

Hüther 2011 S. 125-126 
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Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 

3.  Emotionale Berührung und Begeisterung 
 

     Veränderung unseres emotionalen Repertoires 
!   Veränderung der sozialen Kompetenz heißt auch 

Veränderung unseres emotionalen Repertoires. 
!   Denn unsere Denk- und Werthaltungen basieren 

im Wesentliche auf unseren inneren Bildern und 
mentalen Modellen. => Emotionen  

!   Damit verbunden sind immer Gefühle – im Guten 
wie im Schlechten. 

!   Wenn jemand das Gefühl nicht kennt, wie es ist, 
wenn man jemandem vertrauen kann .... 

!   Wie es sich anfühlt, wenn man geschätzt und 
respektiert wird ..... 

!   Wie es sich anfühlt, in der und der Situation keine 
Angst zu haben ... 

 
!   Dann kann er | sie diese Werte schwer leben und 

interagiert dementsprechend... 
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Intuition und Inspiration 

Bewusste Ebene 

Unbewusste Ebene 

Rationales und  
kognitiven Denken 
und Agieren 

Mentale Modelle 
Innere Bilder 

Verinnerlichte 
Überzeugungen 

Glaubensätze und Muster 
Introjekte 

Erweiterung der Wahrnehmung 
Innovationspotentiale und 

Kreativität 

Was passiert wo? 

Kognitives Wissen 
Management und 
Empirie 
Bewusste 
Denktechniken 

Basischart 

hier ist 
eigentlich 
sehr sauber 
alles oben – 
wenn wir 
auch noch 
Intuition 
und 
Inspiration 
mit 
einfliessen 
lassen 
wollen 

 Darstellung:  
©A-Kreis Modell, Gerald Mathis 2010 
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Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 

4.  Einsichts- und Erkenntnisprozess 
 

!   Damit steht am Anfang jeder Veränderung der 
sozialen Kompetenz 
 
 
die persönliche Bereitschaft | Begeisterung, 
die Einsicht, 
das individuelle Einlassen auf (emotionale)
Veränderung. 

!   Und wenn diese Bereitschaft nicht da ist – ist auch 
Veränderung nicht möglich. 

!   Die Veränderung muss immer  
vom Betroffenen ausgehen. 

!   Es gibt Menschen, denen  
passiert immer wieder  
dasselbe, die selben Fehler. 
Sie bleiben trotzdem dabei. 

!   Und es gibt Menschen, die  
wollen ihre Situation, ihre Fehler oder ihr 
Problem einfach auch nicht erkennen.  
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Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? Grunderkenntnisse. 

     Manche fahren damit auch sehr erfolgreich 
 

!   Der 10% Typ nicht, der gelernt hat mit „dem 
Wegschieben von Anderen“ erfolgreich zu sein, 
und der nichts anderes kennt,  
wird schwer zu einer Verhaltens- 
änderung zu bewegen sein. 

!   Er wird sich sogar moderner  
Führungs- und methodischer 
Techniken bedienen –  
 
aber letztlich nur um seine eigenen 
Interessen durchzusetzen. 

!   Die Mitarbeiter merken das mit der Zeit.  
Manche gehen, andere spielen das Spiel mit – 
oder haben einfach keine andere Wahl. 

 
Nur Einsicht und Erkenntnis führen zu Lerneffekten 
       Beispiel: Gaddafi, Mediation – keine unbedarfte Naivität 
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Soziale Kompetenz lernen und 
verändern? 
 
Grundsätzliche Überlegungen zu 
Lehr-, Impuls- und 
Vermittlungsansätzen. 

 

  
Ansätze 
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Ansätze 
Präambel 
 

!   Vor dem Hintergrund der dargestellten 
Erkenntnisse ist die Suche und  
Entwicklung von Lehrangeboten  
im Bereich der sozialen Kompetenz 
sehr sensibel und differenziert zu  
betrachten. 

!   So mögen vorhandene Lösungs- 
ansätze und auch die sogen.  
„Soft Skills“ die soziale  
Kompetenz berühren, sie  
sind aber bei genauer  
Betrachtung meist dem  
Bereich der methodischen  
Kompetenz zuzuordnen.  

 
 

!   Entwicklung im Bereich der sozialen Kompetenz 
bedeutet emotionale Berührung und Veränderung. 

!   Vor allem aber die Bereitschaft und Einsicht des 
Einzelnen sich auf die Entdeckung des eigenen Ichs 
einzulassen und diese Entwicklung auch zuzulassen. 
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1 Methodik und Hintergründe der  
   Persönlichkeitsentwicklung 

!   Alle reden von sozialer Kompetenz. Aber bis heute 
wird ein ganz wesentlicher Grundstein dazu, 

 nämlich das Wissen um die Methodik und die 
Hintergründe der Persönlichkeitsentwicklung und 

der menschlichen Psyche vernachlässigt. 
„Bedienungsanleitung für ein menschliches Gehirn“ Hüther 2004 passim 

 

!   Der erste und wichtigste Schritt muss demnach 
eine bündige Vermittlung des Wissens um die 
Grundlagen, die Methodik und die Grenzen der 
individuellen Persönlichkeitsentwicklung und die 
Rahmenbedingungen der sozialer Kompetenz 
sein.  

!   Das Wissen um 
- die Grundlagen unseres Fühlen und Handelns 
- intrapsychische und interpersonale Einflüsse 
- mentale Modelle, Glaubenssätze und innere   
  Bilder 
- deren Wirkungen und Ursachen 
- und wie wir sie – im Rahmen unserer   
  Möglichkeiten - wahrnehmen und verändern  
  können. 
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1 Methodik und Hintergründe der  
   Persönlichkeitsentwicklung (2) 

!   Vor allem die Erkenntnisse der Neurobiologie 
(Hüther, Roth, Bauer) unterlegen nun Wissen, das 
bisher nur in therapeutischen, pädagogischen und 
Coaching-Ansätzen zur Verfügung stand auch 
rational wissenschaftlich.1 

!   Damit kann es auch von einem kritisch rational-
kognitiven Publikum nicht mehr verweigert 
werden. 

!   Wir müssen es nur  
erfassen, darstellen  
und vermitteln. 

 

1 So hat etwa Ludwig Koneberg, an seinem Institut für praktische Pädagogik in 
München schon vor über zehn Jahren diese Erkenntnisse vorweggenommen und 
gelehrt. http://www.institut-pp.com/ 
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    Ansatz Praxis 
 

FH Vorarlberg 
!   Vorlesung für Unternehmensgründer  

BWL Master 
!   Hochschullehrgang SRM  

Standort- und Regionalmanagement   
Vorlesung Standortsoziologie 

Berührt meist auch Lebenssinn und Lebensqualität, 
wird sonst nicht angeboten è Interesse 
 

!   Impulse geben, auf was achten, Bewusstseinsbildung 
!   Nachdenklich machen 
!   zu neuem Denken anregen 
!   gezielte Persönlichkeitsentwicklung anregen und 

vielleicht begeistern 
!   Entwicklung  und Sensibilität initiieren  

 

 

1 Methodik und Hintergründe der  
   Persönlichkeitsentwicklung (3) 
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    Ansatz Praxis 
 

FH Vorarlberg 
!   Vorlesung für Unternehmensgründer  

BWL Master 
!   Hochschullehrgang SRM 

Standort- und Regionalmanagement   
passim, Vorlesung Methoden der 
Standortentwicklung, Moderation, Mediation, 
Rhetorik, Systemtheorie und vernetztes Denken 

Beispiel Unternehmertum oder Verkauf1 

„Jeder Stand hat sein plagen“ Martin Luther  

Notwendige Fähigkeiten werden bewusst gemacht. 
 

!   Psychosoziale Voraussetzungen und Hintergründe 
!   Die Eignung als Unternehmer 
!   Psychogramm des Unternehmers 
!   Die psychischen Grundfähigkeiten 
=> Link zu vorangegangener Methodik 
      Wer wird Arbeiter, wer wird Fabrikant? 

2 Vertiefung  
   psychosoziale Grundfähigkeiten 

1 Hierzu gibt es auch entsprechende Literatur 
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Beispiel Unternehmertum 
„Jeder Stand hat sein plagen“ Martin Luther  
 

Berührt Lebens- und Arbeitsqualität è Interesse 
 

!   Impuls zum Überdenken der eigenen Fähigkeiten 
!   Initiierung von Veränderung 
!   Vielleicht auch Erweiterung der Ressourcen 

oder ...... anderer Job. 
 
 

Option: Bürgermeister 
!   Vgl. Bgm. Hinterhauser, im Sinne eines Leitfadens 

für Bürgermeister. Protokoll 4. Bildungskonferenz 28.04.2011 
Schloss Urstein/Salzburg  

 

!   Psychosoziale Voraussetzungen und 
Grundfertigkeiten eines Bürgermeisters. 
Z.B. Kritikfähigkeit, Dialogfähigkeit,  Mut zu .. 

       Beispiel: Junger Bgm. euphorisch gewählt, fällt bei erstem      
       Gegenwind um .... Kritikfähigkeit 

 
Wäre zu erstellen bzw. zu adaptieren. 

2 Vertiefung  
   psychosoziale Grundfähigkeiten (2) 
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3  Methodische Ansätze die auch  
    persönlichkeitsbildend wirken. 

!   Mediation      FHV SRM 
Auch ein Haltungs- ein  
Persönlichkeitsmuster. Hat auch Grenzen! 

!   Konfliktmanagement     FHV SRM 

!   Moderation                    FHV SRM 
Vermitteln auch immer Haltungen.   

!   Kommunikation und Informationskultur 
Zu 90 % ? nonverbal | unbewusst 

!   Rhetorik – Frage der Authentizität    

! Verhandlungsführung|Harvard-Konzept  FHV SRM 

!   Führungsgrundsätze 
„Menschen wollen geachtet und beachtet werden.“ 
Versuch bei General Electric in den 30er Jahren mit 
Licht.  

!   etc.  Zeitmanagement, etc.    =>   einkaufen 
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4  Methodenwissen und    
    Umgangsweisheiten 

Geschichten aus der Praxis und Umgangs-Weisheiten 
Repertoire ISK 
 

Geschichten wirken ähnlich  
wie Märchen – sie berühren,  
es gibt „AHA-Erlebnisse“ und  
sie sind damit auch  
persönlichkeitsbildend – und  
man merkt sich diese  
Geschichten auch.  
Vgl. Hüther 2011 S. 165. 
 
 

!   Menschen wollen geachtet und beachtet werden. 
Auf Menschen zugehen, den Mut haben ...  

!   Vom richtigen Zeitpunkt. Die Zeitqualität als 
wichtiger Entscheidungsparameter.  
„Das fliegende Pferd.“ 

!   Authentizität als Schlüsselqualifikation.  
Authentizität und Rhetorik.  

!   Nein-Sagen können. 
!   Das Wissen um energetische Zyklen – man ist 

nicht immer gleich gut drauf – und andere auch. 



      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       62  

4  Methodenwissen und    
    Umgangsweisheiten (2) 
Geschichten aus der Praxis und Umgangs-Weisheiten 
Repertoire ISK 
 

!   Informationskultur 
Wissen ist Respekt –  
die Geschichte mit dem  
Sekretariat. 

!   Zielfindungsprozesse 
Aufwand und Nutzen  
müssen sich die Waage  
halten – man muss nur die Insel erreichen, an 
welcher Stelle ist egal. 

!   Zielsetzung und mentale Vorbereitung. 
!   Wir & Ich – Kultur. Die Sprache ist ein Spiegel 

der realen Zustände. 
!   Engpässe finden – das energokinetische Prinzip. 
!   Innere Bilder auffinden. 
!   Das innere Bild und die Aufgabe müssen 

übereinstimmen. 
!   Den „Stressgrad“ von Tätigkeiten auffinden. 
!   Alles muss „verkauft“ werden – aber man muss 

daran glauben.  
 



      Bad Aussee  |  Soziale Kompetenz          © 2011 Dr. Gerald Mathis       63  

4  Methodenwissen und    
    Umgangsweisheiten (3) 
Geschichten aus der Praxis und Umgangs-Weisheiten 
Repertoire ISK 
 

!   Die Dinge müssen leicht  
gehen.  

!   Positives Aufbauen oder  
Negatives vermeiden. 
Energie folgt der  
Aufmerksamkeit 

!   Die Commitment-Kultur 
Regeln des Umgangs miteinander. 

!   Den Aufgabenkreis schließen und  
die Dinge zu Ende bringen. 

!   Probleme und Aufgaben in Zahlen fassen.  
Ein Gefühl für die Größenordnung bekommen. 

!   Motivation und Motivieren 
Lösungsansätze und Thesen 

!   Zuhören – Reden ist Silber, Schweigen ist Gold. 
!   Wir wissen nicht alles und schon gar nicht alles 

besser. 
!   Entscheidungsreife Rahmenbedingungen schaffen. 

Die Geschichte vom Jungen der die Schule wechseln 
wollte. 
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Geschichten aus der Praxis und Umgangs-Weisheiten 
Repertoire ISK 

 
!   Bringen Sie die Dinge auf  

den Punkt. 
!   Die Macht der schriftlichen  

Darstellung. 
!   Anfangen können oder das Trauma der 100-

Prozentigkeit.  
!   Erwartungen klar kommunizieren  
!   Ziel- und Problemlösungspraktiken. 

Nach ISK und Mathias Varga von Kibed. 
Vgl. auch Varga von Kibed 2000 

!   Kreativität und Intuition 
In den Fluss kommen, Walt-Disney-Methode 

 
 
 
 
                 Grundsätzlich vorhanden 

4  Methodenwissen und    
    Umgangsweisheiten (4) 
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Vielen Dank für Ihre 

Aufmerksamkeit! 

Institut für Standort-, Regional- und Kommunalentwicklung 
Dornbirn 
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